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DER VERFALL DER ANTIKEN PLASTIK. 323

Um so zahlreicher sind dagegen die Monumente des ans assyrischen und
persischen Elementen gemischten Mithrascultus , welcher namentlich seit Domitian
und Commodus zu grosser Bedeutung gelangte , und dessen Kunstdenkmaler aus

i fast allen Theilen des weiten Römerreiches wir noch nach Hunderten zählen kön¬
nen 3

) . Die in Statuengruppen und in Reliefen wiederholte Hauptvorstellung ist
die des Stieropfers , welche durchaus typisch geworden ist , und in einzelnen

*
Exemplaren für die Kunstfertigkeit dieser Zeit ein unerwartet günstiges Zeugniss
ablegt , mag man auf die naturwahre und lebendige Darstellung des zu Boden ge¬
worfenen Stieres oder auf die Haltung des auf ihm knienden und ihn erdolchen¬
den Jünglings , oder auf die zum Theil recht zarte , wenn auch verktinstelte Be¬
handlung des Gewandes bei dem Letzteren sehn . Als Vorbild der Composition im
Ganzen werden wir die Darstellungen stieropfernder Siegesgöttinen betrachten dür¬
fen , dergleichen wir eine geschichtlich bei dem in der Diadoclienzeit lebenden Me-
nächmos (oben S . 138 ) nachweisen können , immerhin aber haben wir in den Mithras -
monumenten eine nicht ganz unbedeutende und , wie gesagt , in einigen Exemplaren
wohlgelungene Modiflcation dieser älteren Vorbilder anzuerkennen , die in Verbindung
mit einigen weiterhin zu erwähnenden Porträtstatuen uns warnen muss , den Verfall
der Kunst im Formellen und Technischen zu hoch hinauf zu datiren . Dass gleich¬
wohl die Mithrasdarstellungen so wenig wie die der Isis im Stande waren , der Kunst im
römischen Reiche zu einem neuen Aufschwünge zu verhelfen , versteht sich von selbst ;
sie brachten eine neue Form , die dann gedankenloser Weise immer und immer
wiederholt wurde , und welche das Schicksal aller anderen aus älterer Zeit stammen -
den Formen theilte , das ist Alles. Von anderen , in Hinsicht auf die Religionsge -

* schichte wichtigen , in Betreff der Kunst wenig relevanten Figuren des mithrischen
Cultus schweige ich , aber ich muss zum Schlüsse dieser Skizze fremder Cultgestalten
in der griechisch -römischen Kunst noch des mit Mithras etwa gleichzeitig eingedrungenen
Äon 4

) gedenken , welcher auf dem Gebiete der Plastik in lebensgrossen Figuren zugleich
als der Repräsentant einer in Münzen und Gemmen zahlreicher vertretenen Classe
von abstrus - allegorischen und mystischen Bildungen 5

) dasteht , in denen ein über¬

schwängliches Alleins religiöser Mächte dargestellt werden sollte . Äon ist eine Misch¬

gestalt aus allerlei Formen , sein Löwenkopf soll Stärke , seine Flügel sollen die

Schnelligkeit bedeuten , die ihn umwindende Schlange ist das Symbol der steten
Selbsterneuerung , als Mass der Zeiten hält er einen Stab , und ein Schlüssel in
seiner Hand deutet auf die Erschliessung des Verborgenen , die Weintraube ist Sym¬
bol der Fruchtbarkeit , und die ihm beigegebenen Attribute des Hahns , der Zange
und des Hammers beziehn sich auf Wachsamkeit und Arbeit . Betrachtet man diese

Darstellung von künstlerischem Standpunkte , so wird man Feuerbach ’s Wort (Gesell,
d . Plastik 2 , 217 ) unterschreiben : „ Das Ding ist höchst symbolisch , tiefsinnig , aber
doch nichts weiter als ein Scheusal . “

Sehn wir aber von diesen Bildwerken ab und halten wir uns an diejenigen Ge-

genstände der plastischen Darstellung , welche uns in consequenter historischer Ab¬

folge vorliegen , namentlich an die Porträts und an die Reliefe von öffentlichen Mo¬

numenten , so können wir an ihnen drei Hauptstufen oder Perioden des Verfalls der

Kunst wahrnehmen , deren erste die Regierung der Antonine bis zum Tode des Com¬
modus ( 192 n . Chr . ) umfasst , während das Ende der zweiten etwa durch die Regie-
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nwg des Gallienus und die sogenannten dreissig Tyrannen (triginta tyranni , 260 n .
Chr. ) bezeichnet wird , und die dritte sich etwa bis zur Zeit des Theodosius oder

bis zum Ende des vierten Jahrhunderts ausdehnen lässt. Einen absoluten Abschluss

der antiken Kunstübung kann man freilich auch hier nicht statuiren , aber theils ge¬
winnt die christliche Kunst von dieser Zeit an überwiegenden Einfluss, theils fehlt

den Productionen so durchaus alle und jede Bedeutung in Hinsicht auf das Künst¬
lerische , dass sich eine Ausdehnung der antiken Kunstgeschichte in noch spätere
Zeiten durch Nichts rechtfertigen lassen würde.

Während der Regierung der Antonine wirken in der bildenden Kunst die Impulse
der hadrianischen Zeit nach ; die Antonine schätzen und fördern die Kunst, wenn¬

gleich nicht entfernt in dem Masse wie Hadrian , und besonders die Porträtbildnerei und

die historische Reliefsculptur wird noch cultivirt. Auf beiden Gebieten aber sind die

Zeichen der Abnahme des künstlerischen Vermögens sehr deutlich wahrzunehmen,
und zwar einerseits in dem immer mehr hervortretenden platten Realismus , ande¬
rerseits in der zunehmenden Verkennung der natürlichen Gesetze und Schranken der

Darstellung und der Technik. In den Porträts macht sich der beginnende Verfall
besonders dadurch geltend , dass an die Stelle einer freien geistigen Auffassung der
Persönlichkeit, mochte diese in ihrer vollen Individualität, mochte sie idealisirt dar¬

gestellt werden , eine mehr äusserliche, zum Theil ängstliche Wiedergabe der Ähn¬
lichkeit tritt , welche sich über Kleinigkeiten und Zufälligkeiten , wie Hautfalten und

dergleichen nicht mehr zu erheben versteht und die sich mit einer besonders in den

Nebendingen peinlichen Sorgfalt der Technik verbindet. Dies zeigt sich ganz beson¬
ders in der Behandlung des Haares , und zwar am auffallendsten bei den Porträts
des M. Aurelius und des Lucius Verus . Beide müssen sehr krauslockiges Haar ge¬
habt haben , welches sie ziemlich kurz geschnitten trugen , und welches der Wirk¬
lichkeit möglichst genau entsprechend wiederzugeben die Bildhauer unendliche Mühe
aufwandten ; das gilt von allen Porträts dieser Kaiser, besonders aber von ein paar
Büsten im Louvre (Nr. 138, 140, 145) ; das gesammte Haar ist hier in eine Unzahl
kleiner Locken zerlegt , die einzeln mit dem Bohrer unterhöhlt sind , ohne dass auch
nur irgendwo eine grössere zusammenhaftende Partie sich fände . Die Absicht ist , den
Eindruck des Leichten, wollartig Lockeren hervorzubringen , und man glaubt wahrzu¬
nehmen , wie die Künstler alle ihre Vorgänger in virtuoser Überwindung der Schwie¬

rigkeiten der Technik und des Materials zu übertreffen wähnten , allein , abgesehn
davon , dass die Virtuosität, wo sie sich auf derartige Nichtigkeiten und werthlose
Spielereien wendet , einen gar unerfreulichen Eindruck macht , ist der Effect grade
der entgegengesetzte von demjenigen, den die Künstler beabsichtigt haben ; weit ent¬
fernt wie wirkliches Haar auszusehn oder den Eindruck des Weichen und Lockeren
zu machen , sehn die Perücken des M . Aurelius und des L . Verus etwa aus wie ge¬
wisse Korallenarten und mehr als bei den meisten anderen Werken der Plastik wird
man bei diesen Porträts an das starre Material und seine eigenthümliche Natur erin¬
nert . Ähnliches gilt von den weiblichen Porträtbiisten dieser Zeii , bei denen immer
grösserer Fleiss auf die Darstellung der immer abgeschmackteren Haartracht verwen¬
det wurde. Diese so gut wie die seit dieser Zeit gewöhnlich werdende Bezeichnung
der Brauen und diejenige der Augensterne durch einen kreisförmigen Einschnitt in
den Augapfel , die in immer krausere und kleinlichere Fältelung übergehende Drapi -
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